
Redaktion: Tel.: 071 788 30 01, Fax: 071 788 30 10, E-Mail: redaktion@dav.ch  /  Inserate: Tel.: 071 788 50 20, Fax: 071 788 50 21, Internet: www.dav.ch, E-Mail: inserate@dav.ch  /  Abodienst: Tel.: 071 788 30 00

Inhalt

Innerrhoder Zeitung / Amtliches Publikationsorgan

«Mit me het me 

di nasse Schueh 

usgstopft»

ueh

Ihre Zeitung für alle Lebenslagen.
  ... gilt für Ihre Inserate übrigens auch.

 www.dav.ch

sehens-
wert

Appenzell · Zielstrasse 19 · Tel. 071 780 03 50

AZ Appenzell AV/Samstag, 10. Januar 2009
Nummer 5 / Preis Fr. 1.60

OBEREGGER ANZEIGER

In Kürze

Persischer BBC-TV-Sender: Trotz Kritik
aus dem Iran sendet die britische BBC ab
kommender Woche ein persischsprachiges
Fernsehprogramm. Auf dem Programm
stehen neben Nachrichten auch kulturelle
Sendungen und Sport. Iran hatte der BBC
angesichts der Pläne «Spionage und psy-
chologische Kriegsführung» vorgeworfen.

Bundesstrafgericht: Alex Staub legt sein
Mandat als Präsident des Bundesstrafge-
richtes in Bellinzona per Ende 2009 nie-
der. Der Zuger stand dem Gericht seit
dessen Inbetriebnahme am 1. April 2004
vor. Eine Wiederwahl als Präsident wäre
juristisch nicht möglich. 

Homosexuelle bestraft: Wegen homo-
sexueller Aktivitäten sind neun Männer im
Senegal zu acht Jahren Haft verurteilt wor-
den. Homosexualität steht in dem westafri-
kanischen Land unter Strafe. Dies sei aber
offenbar der erste Fall, in dem Beschuldig-
te tatsächlich verurteilt worden sind.

Drei tödliche Unfälle binnen
dreier Wochen: Diese Schre-
ckensbilanz macht unüberseh-
bar, dass das Alpsteingebiet im
Winter grosse Gefahren birgt.
Berggänger ohne fundierte
Kenntnisse sollten es meiden.

Rolf Rechsteiner

Der Alpstein wird immer wieder
unterschätzt. Hier herrschen auf
Höhen zwischen 1500 und 2500
Metern über Meer im Winter
häufig hochalpine Verhältnisse.
Schroffe Felsen, steile Abhänge,
vereiste Schneedecken, Lawinen
– all das verlangt zusammen ge-
nommen nach fundiertem Wis-
sen von all denen, die hier das
Naturerlebnis suchen.
Früher respektierte man im
Alpstein mehrheitlich die Win-
terruhe. Abgesehen von wenigen
organisierten Anlässen bewegten
sich nur Insider in den ver-
schneiten Klüften. Neuerdings
locken prachtvolle Bilder fest in-
stallierter Webcams und die Ver-
heissungen der Outdoor-Indust-
rie immer mehr Leute in die
möglichst unberührte Natur. Ein
Umdenken muss gefordert wer-
den angesichts der Unfallbilanz.
Bewegung in Eis und Schnee ist
kein «Publikumsartikel». Seite 3

Wunderschön, aber brandgefährlich
Höchste Vorsicht geboten: Im Alpstein herrschen im Winter oft hochalpine Verhältnisse

So schön und doch lebensgefährlich: Was hier glitzert ist blankes Eis, das selbst von Könnern nur mit Spezialausrüstung angegangen wird. (Bild: Paul Broger)

Notfalldienste
Ärzte
Dr. med. Markus Köppel
Telefon 071 787 45 87

Oberegg (Vorderland)
Neu: Notfall-Dienstarzt immer unter
Nummer 0844 00 11 22

Zahnärzte
Notrufzentrale 144

Die Schweizer Pensionskassen
spüren die Finanzkrise deutlich.
Annähernd jede zweite Kasse
dürfte nach Angaben des Bun-
desamtes für Sozialversicherung
(BSV) in eine Unterdeckung ge-
rutscht sein. Allgemein sei eine
erhebliche Verschlechterung ge-
genüber 2007 eingetreten.

(sda) Es sei aber nicht so, dass
es solche Situationen noch nie
gegeben hätte, relativierte Phi-
lipp Rohrbach vom BSV der ges-
tern am Freitag eine Meldung
der «Neuen Zürcher Zeitung»
(»NZZ») bestätigte. Der Anteil
der Kassen mit Unterdeckung
dürfte per Ende 2008 auf gegen
50 Prozent angestiegen sein. 

Sämtliche Leistungen umgehend
Unterdeckung ist dann gegeben,
wenn eine Kasse nicht im Stande
wäre, sämtliche versprochenen
Leistungen umgehend zu erfül-
len. Dies trifft aber ohnehin nicht
ein. Unterdeckung sei also ein
theoretischer Zustand, sagte
Rohrbach. Die Rentenbeziehen-

den müssten denn auch keine
Angst haben. Ihren laufenden
Verpflichtungen könnten die Kas-
sen durchaus nachkommen. Die
Situation sei für jede Kasse ver-
schieden, je nachdem, wie sich
ihre Versicherten altersmässig
zusammensetzten, sagte Rohr-
bach. Für eine Kasse mit vorwie-
gend jungen Versicherten sei eine
Unterdeckung weniger gravie-
rend als eine Kasse, bei der die
meisten Versicherten in fortge-
schrittenem Alter seien. Eine Un-
terdeckung könne denn auch ver-
schieden lange toleriert werden.

Gegensteuer geben
Es gebe verschiedene Massnah-
men, um Gegensteuer zu geben.
Bei der einen Kasse genüge es,
Geduld zu haben und auf bessere
Zeiten zu warten. Bei anderen
seien griffige Massnahmen unab-
dingbar. Möglich seien eine Än-
derung der Anlagestrategie, ein
Verzicht auf den Teuerungsaus-
gleich und andere Leistungen
oder eine Anpassung der überob-
ligatorischen Leistungen. Es kön-
ne aber auch von den Versicher-
ten ein Beitrag erhoben werden.

Finanzkrise: Grosse 
Verluste für Pensionskassen

Seite 2

Tierseuchenkasse
Der Innerrhoder Grosse Rat hat in
der Februarsession über eine Revisi-
on der Tierseuchenverordnung zu be-
finden. Eine Erhöhung der Beiträge in
die Tierseuchenkasse ist vorgesehen.

Seite 5

Genehmigung
Die Standeskommission hat sich an-
lässlich ihrer Sitzung vom 16. Dezem-
ber mit einer Reihe von Bewilligungen
und Genehmigungsverfahren ausei-
nandergesetzt. Sie stimmt dem Zu-
sammenarbeitsvertrag der Schulen
Schlatt und Haslen zu.

Seite 9

Ausgangssperre
Die Zürcher Gemeinde Dänikon ver-
hängt eine Ausgangssperre für schul-
pflichtige Jugendliche. Gemäss der
neuen Polizeiverordnung darf sich die
Dorfjugend ab 22 Uhr nicht mehr al-
leine draussen herumtreiben.

Seite 13

Wirtschaft ankurbeln
Noch bevor er sein Amt überhaupt an-
getreten hat, zeigt der künftige US-
Präsident Barack Obama deutlich
Flagge und kündigt drastische Mass-
nahmen zur Wiederankurbelung der
amerikanischen Wirtschaft an.

x!7HB6G1-afjaad! ,k.k.K.K.p

APPENZELLER
VOLKSFREUND

Die von der Gasversorgung ab-
geschnittenen Menschen in Ost-
europa können nach einer Eini-
gung der EU mit Russland und
der Ukraine über den Einsatz
von Beobachtern hoffen:  Das
Gas sollte bald wieder strömen. 

(sda) Die russischen Gasliefe-
rungen über die Ukraine nach
Europa werden wieder aufge-
nommen, sobald die EU-Be-
obachter mit russischen und
ukrainischen Kollegen in bei-
den Ländern vor Ort sind. Das
teilte EU-Kommissionspräsi-
dent José Manuel Barroso am
Freitag nach einem Telefonat
mit dem russischen Minister-
präsidenten Putin mit. 

«Kein Hindernis mehr»
«Russland wird Gas schicken,
die Ukraine wird nicht blockie-
ren», sagte Barroso vor Jour-
nalisten in Wildbad Kreuth. «Es
gibt kein politisches Hindernis
mehr.» Einige EU-Beobachter
seien schon vor Ort, sagte der
EU-Kommissionspräsident. Sie

sollen den Gastransit nach Mit-
tel- und Westeuropa überwa-
chen. Putin habe ihm telefo-
nisch zugesichert, dass Russ-
land ukrainische Beobachter
mit dem EU-Team zusammen
akzeptieren werde. Zuvor habe
der ukrainische Präsident Vik-
tor Juschtschenko zugesagt,
dass russische Gazprom-Mitar-
beiter bei der EU-Beobachter-
truppe sein dürften. 

In kürzester Zeit
Der Chef des russischen Gas-
konzerns Gazprom, Alexej Mil-
ler, sagte, die Gaslieferungen
nach Europa über die Ukraine
könnten wieder aufgenommen
werden, sobald die EU-Be-
obachter ihre Arbeit in der
Ukraine aufnähmen. Dies könne
in kürzester Zeit der Fall sein. 

Inakzeptable Situation
José Manuel Barroso sagte, es
sei inakzeptabel, dass wegen
des Streits die Slowakei, Bul-
garien, Ungarn und andere
europäische Länder kein Gas
bekämen. Seite 13

Zur Wiederaufnahme der
Gaslieferungen bereit

Israel setzt 
Gaza-Offensive
trotz UN fort

Israel will ungeachtet einer
Resolution des Weltsicher-
heitsrats an seiner Offensive
im Gazastreifen festhalten.
Kein aussenstehendes Gre-
mium dürfe über das Recht
der Regierung entscheiden,
ihre Bürger zu beschützen,
erklärte Ehud Olmert.
(AP) Die Streitkräfte griffen
mehr als 30 Ziele im Gaza-
streifen an, bis Mittag wur-
den 19 Palästinenser getötet.
Auch die Hamas setzte ihre
Raketenangriffe auf den Sü-
den Israels fort. Ein Sprecher
sagte, seine Gruppe sei an
der UN-Resolution nicht inte-
ressiert. Die Erklärung des
Weltsicherheitsrats berück-
sichtige die Forderungen der
Hamas nicht, sagte Osama
Hamdan am Freitag dem
Fernsehsender Al Arabija.
Ein weiterer Sprecher, Sami
Abu Suhri, erklärte im Sen-
der Al Dschasira: «Diese Re-
solution bedeutet nicht, dass
der Krieg vorbei ist.» Seite 13



Demission aus der Rech-
nungsprüfungskommission

(Mitg.) Auf die diesjährige Dunkever-
sammlung vom 17. April 2009 hat Antonia
Fässler, Hauptgasse 19, Appenzell, ihre
Demission als Mitglied der Rechnungsprü-
fungskommission (RPK) der Feuerschau-
gemeinde Appenzell eingereicht. Antonia
Fässler wurde im Jahr 2005 als Ersatzmit-
glied und 2008 als Mitglied in die RPK ge-
wählt. Die Verdankung der Tätigkeit von
Antonia Fässler wird an der Dunkever-
sammlung vorgenommen.

Ist die Abstimmung vom 
8. Februar verfassungskonform?

In Art. 34 der Bundesverfassung steht über
die politischen Rechte in Absatz 2: «Die
Garantie der politischen Rechte schützt die
freie Willensbildung und die unverfälschte
Stimmabgabe.» Unverfälscht ist etwas
dann, wenn es echt, ja geradezu nackt da-
herkommt – oder anders gesagt: Ver-
fälscht wird es dann, wenn etwas ein- oder
verpackt wird. 
Die politische Elite unseres Landes neigt
immer mehr dazu, die Stimmberechtigten
über Verpacktes, also Päckli abstimmen zu
lassen. Dass dies auch am 8. Februar wie-
der der Fall sein wird, zeigt die Fragestel-
lung auf dem Stimmzettel eindeutig: «Wol-
len Sie den Bundesbeschluss von 13. Juni
2008 über die Genehmigung der Weiter-
führung des Freizügigkeitsabkommens
zwischen der Schweiz und der EU und ih-
ren Mitgliedstaaten sowie über die Geneh-
migung und die Umsetzung des Protokolls
über die Ausdehnung des Freizügigkeitsab-
kommens auf Bulgarien und Rumänien an-
nehmen?» Das Wort «sowie» verbindet
zwei voneinander unabhängige Fragen.
Nämlich die Weiterführung der bestehen-
den Verträge mit den 25 bisherigen Ver-
tragspartnern einerseits und die Ausdeh-
nung (neuer Vertrag) auf zwei neue Län-
der andererseits. 
Durch diese Fragestellung kann eine un-
verfälschte Antwort nicht gegeben werden.
Wer zum ersten Teil ja, aber zur zweiten
Frage nein sagen möchte, kann dies nicht
tun. Eine eindeutige Willensäusserung ist
nicht möglich. Ein Rechtsgelehrter müsste
demnach zum Schluss kommen, dass die
kommende eidgenössische Abstimmung
verfassungswidrig ist. 
Weil das Parlament offensichtlich die
Stimmbürger fürchtet und statt dem Bür-
ger eine unverfälschte Stimmabgabe zu er-
möglichen lieber die vom EU-Botschafter
erhaltenen Hausaufgaben macht, wurde
vom Ständerat dieses Päckli geschnürt.
Gegen den Willen des Bundesrates und ge-
gen 3 Entscheide des Nationalrates wurde
dieses Päckli schliesslich von der Eini-
gungskonferenz befohlen. In dieser Kon-
ferenz sitzen 13 National- und 13 Stände-
räte, in der Regel jene der vorberatenden
Kommissionen. 26 Personen haben sich
somit gegen den Bundesrat, gegen den Na-
tionalrat und gegen die Verfassung ent-
schieden! WIR, das Volk sollten diesen
Diktatoren die Stirn bieten. Wehret den
Anfängen zur Abschaffung der direkten
Demokratie und stimmen Sie mit mir NEIN
zum Päckli!

Martin Ebneter
Hostet
Gaiserstr. 35
9050 Appenzell

Kapelle St. Ottilia, Guggerloch

Der Kapelle St. Ottilia, Guggerloch, sind im
Jahr 2008 folgende Vergabungen und Tes-
tate zugekommen:
Inauen-Wild Josef und Josefina,
Hirschberg 200.–
Johann Fuchs-Graf sel., Nollis-
weid, Meistersrüte 200.–
Ungenannt 150.–
Für die edlen Vergabungen und die Opfer-
spenden ein herzliches Vergelt’s Gott.

Die Verwalterin

Kapelle Maria Hilf, Chäsmoos,
Steinegg

Dem Kapellverwalter der Kapelle Maria
Hilf, Chäsmoos, Steinegg, kamen im ver-
gangenen Jahr folgende Gelder zu:
Opfergelder 183.55
Den Spendern ein ganz herzliches Vergelt’s
Gott. Der Verwalter
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Wie gefährlich ist der Alpstein?
Diese Frage  warf der Appenzel-
ler Volksfreund in der Ausgabe
vom 28. Juni 2008 auf – im
Eindruck einer Serie von drei
tödlichen Unfällen vor Saisonbe-
ginn. Nun sind erneut drei To-
desfälle zu beklagen, von denen
zwei just in die Zeit des Jahres-
wechsels fielen. Die Risiken des
winterlichen Gebirges werden
eindeutig unterschätzt.

Abermals soll nicht über Un-
glücksursachen spekuliert, nicht
nach Hintergründen und Einzel-
heiten des jeweiligen Unfallge-
schehens gesucht werden. Der
Lawinenniedergang mit Todes-
folge vom 14. Dezember auf der
Alp Sigel, der tödliche Absturz
am Kastensattel vom 30. Dezem-
ber und jener zwischen Seealp
und Äscher nur zwei Tage später
sind tragisch und bedauerns-
wert. 
Gleichwohl darf dieses Gesche-
hen nicht wortlos hingenommen
werden, denn das Risikopotenzi-
al des Alpsteins wird offenkun-
dig immer wieder gewaltig un-
terschätzt. So präsentierte sich
beispielsweise der Hohe Kasten
am 28. Dezember vom St. Anton
in Oberegg aus gesehen hinter
Nebelschwaden in reinstem Sil-
berglanz. Das Auge nimmt bei
oberflächlicher Betrachtung die
Schönheit dieses Bildes wahr!
Dabei müssten bei Insidern alle
Alarmglocken schrillen, denn
ein schillernder Berg ist kom-
plett vereist und damit lebensge-
fährlich.

Ohne Wintersaison
Grundsätzlich – das sei an die-
ser Stelle wiederholt – kennt der
Alpstein keine Wintersaison. Die
Bergwirtschaften machen um Al-
lerheiligen herum dicht. Neu ge-
startet wird im Bereich des
Pfingstfestes. Die Wintermonate
gelten als touristenfreie Ruhezeit
für Wild und Natur.
Natürlich bilden jene Destinatio-
nen eine Ausnahme, die mit ei-
ner Bergbahn erschlossen sind,
allen voran die Ebenalp und der
Kronberg, die erschlossene Ski-
gebiete mit präparierten Pisten
anbieten. Dazu kommen wenige
«Hochwachten», die mit Fahr-
zeugen erreicht werden können
und deshalb ganzjährig bewirtet

oder an Wochenenden geöffnet
werden können.
Das übrige Gebiet aber ist bei
winterlichen Verhältnissen klar
als hochalpine Zone zu verste-
hen, die an ihre Nutzer hohe
oder höchste Anforderungen
stellt. Das wird allzu gern über-
sehen.

Outdoor-Welle
Die Outdoor-Industrie gaukelt
den Konsumenten vor, dass sich
dank moderner Ausrüstung je-
dermann überall problemlos be-
wegen kann. Das ist falsch. Wer
warme Kleider trägt und gutes
Schuhwerk, ist deshalb nicht ge-
birgstauglicher – im Gegenteil:
Er wähnt sich in falscher Sicher-
heit und begibt sich arglos in
grösste Gefahr. Wo Schnee und
Eis liegen, verändern sich die
Verhältnisse stündlich und
manchmal dramatisch: Man
kann nicht auf die Stufen und

Tritte zählen, die man von der
Wandersaison her gewohnt ist.
Oft fehlen Weg und Steg, sämtli-
che Sicherungsseile und Schutz-
zäune sind, wenn nicht vorsorg-
lich abgebaut, unter der Schnee-
decke vergraben. Wo der
Sommerwanderer eine Weganla-
ge nutzen kann, findet sich win-
ters oft nur ein abschüssiger
Hang; die Mulden sind mit
Schneeverwehungen ausgefüllt,
und jegliche Orientierungshilfen
vom Wegweiser bis zur farbigen
Markierung fehlen. 
Hochalpine Verhältnisse verlan-
gen nach Ausbildung und Sach-
kenntnis. Längst nicht alle
Schneeschuhe sind hochgebirgs-
tauglich. Zur Sicherheitsausrüs-
tung gehören Steigeisen, Pickel,
Helm und Seil, wobei letzteres auf
vereisten Flanken ohne Halte-
punkt (Eisschraube) auch keinen
Sinn macht. Von Alleingängen ist
in aller Regel Abstand zu nehmen. 

Aber auch mit dem Kauf sämtli-
cher Accessoires bleibt ein Di-
lettant, wer sich nicht ausbilden
lässt. Der SAC bietet eine breite
Palette an Kursen an, die das
Vorwärtskommen in Schnee und
Eis schulen und ein geistiges
Minimalinventar zur Ausrüstung
mitliefern. Dazu gehören Wet-
terkenntnisse, Bewegungs- und
Seiltechnik, erste Hilfe und
nicht zuletzt das ganze Wissen
um Lawinen, angefangen vom
Einschätzen der Schnee- und
Lawinensituation über die
Handhabung von Suchgeräten
bis hin zur gezielten Rettungs-
aktion.

Falsche Anreize
Die moderne Welt ist voll von
schönen Bildern. Propagiert wird
die freie Bewegung in unberühr-
ter Natur. Von der Jugendriege
bis zur Pro Senectute – alle ha-
ben sie den Reiz der Landschaft

entdeckt und leiten ihre «Klien-
ten» entsprechend an. Vom Ski-
und Snöberzirkus ganz zu
schweigen: Das Fahren abseits
der Pisten wird zum «non plus
ultra» hochstilisiert, wenn auch
mit der Anmerkung, wie gefähr-
lich es doch sei. Die Suche nach
dem ultimativen Kick ist in!
Dass solche Experimente auch
im Alpsteingebiet zuhause sind,
beweist eine Spurensuche. Fuss-
stapfen quer durch den steilen
und «explosiven» Südhang des
Schäflers, eine einsame Schnee-
schuhspur von der Wildkirchli-
höhle zur Ebenalp hinauf – wei-
tere Opfer sind vorprogram-
miert. Schneeschuhläufer haben
die Eigenart, dass sie nicht mit
ausgetretenen Pfaden Vorlieb
nehmen, sondern das Feeling ei-
ner eigenen Spur erleben wol-
len. So nähern sich die einen
dem Hangfuss und riskieren,
verschüttet zu werden, während
andere sich nahe und näher am
Abgrund bewegen.

Neues Bewusstsein schaffen
Dem Gebirge muss wieder mehr
Respekt verschafft werden. Da-
bei sind alle Kräfte gefordert,
auch Touristiker und Winter-
sport-Veranstalter. Im Handy-
zeitalter hat sich eine bedrohli-
che Sorglosigkeit entwickelt, von
der auch die Rega-Verantwortli-
chen ein Lied zu singen wissen:
Zu viele Risikofreudige verlassen
sich darauf, dass sie gegebenen-
falls Hilfe per Telefon anfordern
können. Sie übersehen dabei,
dass der Heli nicht alles kann.
Wenn unversehrte Berggänger in
der Klemme sind, wird in der
Regel mit dem lokalen Bergret-
tungsobmann Rücksprache ge-
nommen. Er entscheidet, ob ein
vorsorglicher Flug angezeigt er-
scheint, oder ob das Problem
mit einem terrestrischen Einsatz
gelöst werden kann.
Nicht zu übersehen ist dabei,
dass die Rettungskräfte gefor-
dert sind, mit all jenen Verhält-
nissen zurecht zu kommen, wel-
che die Fähigkeiten des in Not
Geratenen oder Verunfallten
übersteigen. Sie haben bei je-
dem Wetter ihre Pflicht zu tun
und müssen sich deshalb in Ge-
fahr begeben. 
Die Wahl hat nur der zu Wage-
mutige und manchmal der Arg-
lose am Anfang der Kette.

Rolf Rechsteiner

Alpstein: Kampf der Arglosigkeit 
Tödliche Bergunfälle im Winter werfen erneut Fragen auf

Spur eines Einzelgängers quer durch den potenziellen Lawinenhang – das muss zu denken geben! (Bild: Paul Broger)

Die Standeskommission hält die
Standortgebundenheit einer An-
tennenanlage ausserhalb der
Bauzonen als gegeben und be-
stätigt die Baubewilligung.
(Rk) Die von der Swisscom
Broadcast AG auf der landwirt-
schaftlichen Parzelle Obere Soll-
egg geplante Antennenanlage für
die Verbreitung von digitalen 
Radioprogrammen erfüllt die
Voraussetzungen für die Stand-
ortgebundenheit im Sinne der
Raumplanungsgesetzgebung. Die
Standeskommission hat in einem
Rekursentscheid festgestellt,
dass der Zweck dieser Antennen-
anlage den vorgesehenen Stand-
ort ausserhalb der Bauzonen er-
fordert und keine überwiegen-
den Interessen der Errichtung
dieser Anlage entgegenstehen.
Da eine Deckungs- oder Kapazi-
tätslücke aus funktechnischen

Gründen mit der Errichtung ei-
ner oder mehrerer Antennen in-
nerhalb der Bauzonen nicht in
genügender Weise beseitigt wer-
den kann, wurde die Rundfunk-
anlage im Einklang mit der
Rechtsprechung des Bundesge-
richts ausserhalb der Bauzone
bewilligt. Um eine optimale Ver-
sorgung der Region Appenzell
mit Rundfunkprogrammen der
neuesten Generation zu gewähr-
leisten, ist eine Antenne an ei-
nem erhöhten Standort ausser-
halb des Siedlungsgebietes not-
wendig. Die geprüften
Alternativstandorte an ähnlichen
Lagen ausserhalb der Bauzonen
eignen sich aus technischen
Gründen weit weniger für die ge-
plante Antennenanlage. 
Die Standeskommission hat
demgemäss die von der Vorin-
stanz für das Baubegehren er-
teilte Bewilligung bestätigt.

Dachbalkon mit Wintergarten ist
mit dem Ortsbild nicht vereinbar

Die Erweiterung eines Mehrfami-
lienhauses mit einem Dachbal-
kon und einem Wintergarten
stellt eine übermässige Beein-
trächtigung des Orts- und Land-
schaftsbildes dar und kann nicht
bewilligt werden. Zum typischen
Ortsbild gehört nach Auffassung
der Standeskommission eine be-
stimmte Gestaltung der Dächer
und daraus resultierend der gan-
zen Dachlandschaft. In Appenzell
und in den übrigen Ortschaften
im Kanton Appenzell I.Rh. gehö-
ren zu Wintergärten ausgebaute
Dachgauben oder verglaste und
geschlossene Balkone nicht zu
den anerkannten Stilelementen
der Dachgestaltung. Ein solches
atypisches Element würde die
Dachlandschaft von Appenzell
negativ verändern. Die Baubewil-

ligungsbehörde hat die nachge-
suchte Baubewilligung nach Auf-
fassung der Standeskommission
zu Recht verweigert.

Befreiung von einem bundes-
rechtlichen Impfobligatorium

Das Bundesamt für Veterinärwe-
sen hat in der Verordnung vom
23. Mai 2008 über Impfungen
gegen die Blauzungenkrankheit
im Jahre 2008 ein Impfobligato-
rium für den Wiederkäuerbe-
stand in der ganzen Schweiz an-
geordnet. Diese Bundesverord-
nung stützt sich ihrerseits auf
die Tierseuchenverordnung des
Bundesrates (SR 916.401) ab.
Die im Rahmen des Vollzuges
des Bundesrechts vom Kantons-
tierarzt beider Appenzell ver-
langte Impfung des Wiederkäu-
erbestandes wurde von einem
Tierhalter mit Rekurs bei der

Standeskommission angefoch-
ten. Unter Verweis auf die aktu-
elle Seuchenlage wurde eine Be-
freiung von der Impfpflicht be-
antragt. Die Standeskommission
hat den Rekurs abgewiesen und
die angefochtene Verfügung des
Kantonstierarztes beider Appen-
zell bestätigt.
Die Impfpflicht gegen die Blau-
zungenkrankheit findet ihre
Rechtsgrundlage in einer Ver-
ordnung des Bundesamtes für
Veterinärwesen, die sich ihrer-
seits auf Bestimmungen der eid-
genössischen Tierseuchengesetz-
gebung abstützt. Zwar sieht das
Bundesrecht einzelne Ausnah-
metatbestände vor. So ist von ei-
ner Impfung abzusehen, wenn
die Tiere kurz nach dem Impf-
termin geschlachtet werden sol-
len. Auf den zu beurteilenden
Fall traf indessen keine solche
Ausnahme zu.

Antenne auf der Oberen Sollegg bewilligt
Aus den Verhandlungen der Standeskommission vom 16. Dezember (Amtlich mitgeteilt)

Leserbrief

Verdankungen

Achtung!

Achtung!

Achtung!
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